
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 21

Artikel: Tiere vor dem Richter

Autor: Omn, Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642189

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642189
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 21 DIE BERNER WOCHE 411

„'Uber tonnten Sie benn nidjt —?"
„SBas benn — mein gnäbiges Rtäulein? — Steinen

Sie roirtlid), bab id) einen unferet Beamten hinter ihm her»

idjicfen follte? 2Ber roeib, roas bas für Ronfequen3en
hätte!"

„Stein —", feufäte Seter oom Sjenfter her. „SBo er
reibt bat, bat er redjt. S3ir fönnen im Sugenbltd nidjts
madjen!" —

Rimte, ber Sbenbregiffeur, fd)of3 roieber einmal auf
feinen rotlben Sunbgängen burdjs Dbeater 3ur Dür berein
unb pflanäte fid) oor Doni auf.

„fötalen Sie mid) nidjt oerrüdt, Stenfd)!" fagte fie
nriitenb. „3d) roeib felber nidjts!"

Rimte raufte fid) roortlos feine paar -ôaare unb fdjob
roieber hinaus. 3m (Sang ftieb er auf groggt). „2Bo ift
ber Rämmerfänger?" brüllte er ihn bnfterifd) an.

„Reine Sbnung!" fagte f^roggp ftumpf. S3o ift
ber 3ntenbant?"

„2Beib ber Deufel!" fluchte Rimte. „Susgeredjnet jebt
läfet fidj ber Sntenbant nicht feben. Die Deute roolten ibr
Selb 3urüd — unb mir batten fdjon abgerechnet 2Bas
foil ich mad)en?"

Drinnen legte Setcr ben Singer an bie Safe. Das tat
er immer, roenn er boäierte. — „Die Dür roar oon beim

ütugenblid an, roo ber Snfpüient feine Stelbung hineintief
unb ©dachet Sb'oggt) herausfdjidte, oerfebtoffen. 3m (Sang
hielten fjroggt), ber ©arberobier unb ber Srtfeurlebrling
ÏBadje. Die Dür tourbe nidjt geöffnet, bis Sjroggt) fie
fprengte. ©s bleibt alfo nur bie Slöglidjteit, bab ©rladjer
aus bem Senfter geftiegen ift. — Sber too ift er hingelaufen?

Der Ifjof bat brei Seiten: Dbeater, Sdjlob unb bie
redt hohe, mit Sdjerben beftreute Stauer. Da ïann nie»
rnanb rüber. ©r mub alfo burdjs Sdjlob gegangen fein.
Uber ift benn bas oorftellbar? — 2Bas ift, Starie?"

©in bübfehes Släbdjen in einem fcbroar3en RIeib unb
einer toeiben Schübe ftanb in ber Dür. ©s roar Urfulas
3ofe. „©näbiges gräulein —", fagte fie mit sitternber
Stimme. ; i

Doni fab auf. „3a — ?"
Die 3ofe fdjludte. „... RZau Saronin läfet bie £>err=

idaften bitten, 3U ibr ins Sdjlob 3u tommen."
„hoffentlich fiebt mid) niemanb untertoegs!" fagte Doni

aufftehenb. „3d) t'omme mir roeib ©ott oor toie ein Ser»
bredjer! — Sber geben roir!" — Sie fab, bab Starie in
Wofeer Aufregung roar unb oerroeinte Sugen batte- Sber
fie raollte nicht fragen. — Sis fie im ©ang an tjrroggn
»orbeitamen, melbete ber:

„habe telephoniert mit bem hotel. Siemanb roeib roas.
3er SBagen ftebt in ber ©arage." —

(gortfebung folgt.)

Tiere vor dem Richter.
Merkwürdige Prozesse gegen Tiere.
Von Peter Omn.

3m Stittelalter häuften fidj bie St'£>3effe gegen Diere.
-oiatt berief haustiere, toie auch Danbplage»@eifter (3felb»
wäufe, Satten, Sdjneden, Snfetten ufto.) oor ben Sid)ter»
Jtuhl,

_
febte Sntlagefdjriften auf, toäblte Serteibiger unb

Höffen, Seifiber unb „Staatsanroalt", Siebter unb Reu»
Mn, ^urtb too man tonnte, rourben bie Urteile — foroeit fie
auf Dob burdj Strang, Scheiterhaufen, ©ift, ©rfäufen ufto,
lauteten — arid) regelrecht oollftredt, menfcbltcben Snflagen
unb UrteilsooIIftredungen gleichartig.

©efdidjtltd) beroiefen ift, bab allein in fjfrantretd) runb
wrtf;unbertfünf3ig foldjer Snwffe geführt rourben, bie burdj'
Ms nidjt als Sebenfädjlicbfeit ober Spielerei abgetan rour»

ben. Sudj Defterreid) ift nid)t arm an foldjen tulturgefd)id)t=
lidji fc'br auffdjlubreicben Riagen.

3n 3nnsbruder Snbioeit befinben fid) bie banbfdjrift»
lidjen Seroeife für einen heufibredenpro3eb, ber 1337 (ober
1437) ftattfanb. Der Starrer oon Rattern tat bie heu»
fdjredenfdjtoärme, bie roeitc Strcden fruchtbares Daub îafjl
gefreffen batten, mit folgenben SBorten in Sann: „Derroeilen
heufdjreden bem Danb unb ben Deuten fdjäbticf) unb Oer»

berblid) tommen roaren, fo toirb 311 redjt ertannt, bab fie
ber Starrer auf offener Rait3el mit brennenben Did)tern
oerroeifen follte. 3m Samen ©ottes, bes Saters, bes Sohnes
unb bes heiligen ©eiftes."

Steht allein mit Sefdjroörungen unb Sannflüdjen be»

gniigte man fidj.
3n Daon tourbe 1494 ein Sdjroein, bas ein Rinb aus

ber SBiege geftoben unb bann gefreffen hatte, angeflagt unb
trob langem eingebenbem grreifprudjsantrag feitens bes amt»
lid) beftellten Serteibigers 311m Dobe oerurteilt; bes Ur=
teils lebte 5Borte lauten: ,,3n Serabfd>euung biefes fdjauer=
lid)en Serbreihens unb um ein ©rempel 3U ftatuierett unb
ber ©eredjtigfeit ©enüge 3U tun, haben roir untcrfucht, ge=

Hart, geurteilt unb alfo feftgeftellt, bab befagtes Sdjtoein,
augenhlidltd) häftling bes RIofters, burd) ben hent'er ber
Stabt Daon enoiirgt unb als roarnenbes Seifpiet an einem
©alqen in ber Sähe ber Sdjtoeineftälle aufgehängt toerben
foil." —

Sotd)e Sroseffe riefen oft bas Sntereffe bes gaigett
Daubes heroor. Son bem Sro3eb bes Sifshofs Scnebitt oon
SWontferranb fpradj halb ©uropa: 1479 führte er gegen
bie ©ngerltnge im Seretdjc ber Stabt Daufanne einen feier»
lidjen Rrteg unb Scrnichtungstampf — ttadjbem ein öffent=
Iid)er Sro3eb loegcn Sichterfd)einens ber angetlagten
©ngerltnge ntdjt ftattfinben tonnte — unb oerfluchte fte
unb tat fie in Sann.

Staultoürfe, ÏBeinhergfchneden, Sßürnter, Sögel rourben
3U ofelen Dubenb Stalen oor bie Sdjranten ber ©erichte
gerufen. Son ben Rakeln unb oon ben Sattonen ber Sat»
häufer rief man fte 311m Sühnetermin, heftellte fte orbnungs»
gentäf) als Sngetlagte 3um Dermin, holte fie — foroeit bas
angängig mar — mit ©eroalt herbei.

lins febeinen biefe rtub» unb finntofen Sro3effe, oon
bereu Suhen 3U bantaliger Reit bie meiften über3eugt roaren.
Iäd)erlidj; nodj erbeiternber roirten jebodj geroiffe Sro3efj=
ausgänge, roo bie Sngetlagten freigefproeben toerben muf3ten.
Sei einem in Sfrantreidj, in ber Douraine, angcfetjten Der»

min erfdjiettett bie angetlagten heufdjreden nidjt. aWan be=

fd)Iob, fie mit htlfe oon Sol^ei unb Stilitär geroaltfam
berbei3ufüt)ren. So gcfdjab es, bab ber Serteibiger — ba
bie Süttel nur eine hanbooll foehen 3ugefIogener heufdjreden
oor ben Sidjter brachten — febr berebt bie llnfdjulb feiner
51Iienten nadjroies, inbem er darlegte, bab bie eben erft
herbeigezogenen 3nfetten fa nod) gar teinen Sdjaben an»

gerichtet hätten, alfo feber Seroets ihrer Scbulb fehle. Da
trid)t als erroiefen betrachtet toerben tonnte, bab fte Schaben
anrichten „roollten", tonnte fidj ber toetfe Sichler btefer 9In=

ftd)t nicht oerfd)Iieben unb fpradj bie paar heufchrcden man»
gels Setoetfes frei unb lieb fie fliegen!

Spabenpro3ef|e in Dresben unter Rurfürft Suguft oon
Sachfen, Serfludjung ber Sale im ©enferfee, Drohungen
gegen bie Störche in Srles bas finb nur ein paar
ber gefdjidjtlich betannteften Dierpro3effe.

Haustiere — roie ôunbe, Sferbe, Raüen, Riegen —
bie burd) llnoorfichtigteit, Sosbeit ober Daofigteit Sien»
fd)en irgenb roeldjen Schaben sugefügt hatten, rourben oer»

roarnt, geprügelt, gefoltert unb befamen Sabrungsent3ug auf
eine Sn3abl oon Dagen. 3m Dirol tourbe eine Ruh, bie
ein Rinb umgeftobeit hatte, bamit beftraft, bab fie fid)
oier3êbn Dage lang täglidj fecbsmal melten laffen mubte.

Die Urteile rourben unter reger Snteilnabme ber Se»

oölterung oollftredt, man bradjte oft bie Diere gleidjer Srt
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„Aber tonnten Sie denn nicht —?"
„Was denn — mein gnädiges Fräulein? — Meinen

Tie wirklich, daß ich einen unserer Beamten hinter ihm her-
schicken sollte? Wer weih, was das für Konsequenzen
hätte!"

„Nein —". seufzte Peter vom Fenster her. „Wo er
recht hat, hat er recht. Wir können im Augenblick nichts
machen!" —

Kimke, der Abendregisseur, schoß wieder einmal auf
seinen wilden Rundgängen durchs Theater zur Tür herein
und pflanzte sich vor Loni auf.

„Machen Sie mich nicht verrückt, Mensch!" sagte sie

wütend. „Ich weisz selber nichts!"
Kimke raufte sich wortlos seine paar Haare und schoß

wieder hinaus. Im Gang stieß er auf Froggy. „Wo ist
der Kämmersänger?" brüllte er ihn hysterisch an.

„Keine Ahnung!" sagte Froggy stumpf. ,,- Wo ist
der Intendant?"

„Weiß der Teufel!" fluchte Kimke. „Ausgerechnet jetzt
läßt sich der Intendant nicht sehen. Die Leute wollen ihr
Geld zurück ^ und wir hatten schon abgerechnet Was
soll ich machen?"

Drinnen legte Peter den Finger an die Nase. Das tat
er immer, wenn er dozierte. — „Die Tür war von dem
Augenblick an, wo der Inspizient seine Meldung hineinrief
und Erlacher Froggy herausschickte, verschlossen. Im Gang
hielten Froggy, der Garderobier und der Friseurlehrling
Wache. Die Tür wurde nicht geöffnet, bis Froggy sie

sprengte. Es bleibt also nur die Möglichkeit, daß Erlacher
aus dem Fenster gestiegen ist. — Aber wo ist er hingelaufen?

Der Hof hat drei Seiten: Theater, Schloß und die
recht hohe, mit Scherben bestreute Mauer. Da kann nie-
mand rüber. Er muß also durchs Schloß gegangen sein.
Aber ist denn das vorstellbar? ^ Was ist, Marie?"

Ein hübsches Mädchen in einem schwarzen Kleid und
einer weißen Schürze stand in der Tür. Es war Ursulas
Zofe. „Gnädiges Fräulein —", sagte sie mit zitternder
Stimme.

>

Loni sah auf. „Ja ^-?"
Die Zofe schluckte. „... Frau Baronin läßt die Herr-

schaften bitten, zu ihr ins Schloß zu kommen."
„Hoffentlich sieht mich niemand unterwegs!" sagte Loni

aufstehend. ^.Jch komme mir weiß Gott vor wie ein Ver-
brecher! — Aber gehen wir!" — Sie sah, daß Marie in
großer Aufregung war und verweinte Augen hatte. Aber
sie wollte nicht fragen. — Als sie im Gang an Froggy
vorbeikamen, meldete der:

„Habe telephoniert mit dem Hotel. Niemand weiß was.
Der Wagen steht in der Garage." —

(Fortsetzung folgt.)

vor dem Riàter.
àà^vûrcìi^e ?ro?es8e liere.
VonOwn.

Im Mittelalter häuften sich die Prozesse gegen Tiere.
Man berief Haustiere, wie auch Landplage-Geister (Feld-
vräuse, Ratten, Schnecken, Insekten usw.) vor den Richter-
ckuhl,

^
setzte Anklageschriften auf, wählte Verteidiger und

Schöffen, Beisitzer und „Staatsanwalt", Richter und Zeu-
gen, ^und wo man konnte, wurden die Urteile — soweit sie
vuf Tod durch Strang, Scheiterhaufen, Gift, Ersäufen usw.
lauteten — auch regelrecht vollstreckt, menschlichen Anklagen
und Urteilsvollstreckungen gleichartig.

Geschichtlich bewiesen ist, daß allein in Frankreich rund
kmhundertfünfzig solcher Prozesse geführt wurden, die durch-
aas nicht als Nebensächlichkeit oder Spielerei abgetan wur-

den. Auch Oesterreich ist nicht arm an solchen kulturgeschicht-
lich sehr aufschlußreichen Klagen.

In Jnnsbrucker Archiven befinden sich die Handschrift-
lichen Beweise für einen Heuschreckenprozeß, der 1337 (oder
1437) stattfand. Der Pfarrer von Kältern tat die Heu-
schreckenschwärme, die weite Strecken fruchtbares Land kahl
gefressen hatten, mit folgenden Worten in Bann: „Derweilen
Heuschrecken dem Land und den Leuten schädlich und ver-
derblich kommen waren, so wird zu recht erkannt, daß sie

der Pfarrer auf offener Kanzel mit brennenden Lichtern
verweisen sollte. Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes
und des Heiligen Geistes."

Nicht allein mit Beschwörungen und Bannflüchen be-
gnügte man sich.

In Laon wurde 1494 ein Schwein, das ein Kind aus
der Wiege gestoßen und dann gefressen hatte, angeklagt und
trotz langem eingehendem Freispruchsantrag seitens des amt-
lich bestellten Verteidigers zum Tode verurteilt: des Ur-
teils letzte Worte lauten: „In Verabscheuung dieses schauer-
lichen Verbrechens und um ein Exempel zu statuieren und
der Gerechtigkeit Genüge zu tun, haben wir untersucht, ge-
klärt, geurteilt und also festgestellt, daß besagtes Schwein,
augenblicklich Häftling des Klosters, durch den Henker der
Stadt Laon erwürgt und als warnendes Beispiel an einem
Galgen in der Nähe der Schweineställe aufgehängt werden
soll." —

Solche Prozesse riefen oft das Interesse des ganzen
Landes hervor. Von dem Prozeß des Bischofs Benedikt von
Montferrand sprach halb Europa: 1479 führte er gegen
die Engerlinge im Bereiche der Stadt Lausanne einen feier-
lichen Krieg und Vernichtungskampf — nachdem ein öffent-
licher Prozeß wegen Nichterscheinens der angeklagten
Engerlinge nicht stattfinden konnte — und verfluchte sie

und tat sie in Bann.
Maulwürfe, Weinbergschnecken, Würmer, Vögel wurden

zu vielen Dutzend Malen vor die Schranken der Gerichte
gerufen. Von den Kanzeln und von den Balkönen der Rat-
Häuser rief man sie zum Sühnetermin, bestellte sie ordnungs-
gemäß als Angeklagte zum Termin, holte sie — soweit das
angängig war — mit Gewalt herbei.

Uns scheinen diese nutz- und sinnlosen Prozesse, von
deren Nutzen zu damaliger Zeit die meisten überzeugt waren,
lächerlich: noch erheiternder wirken jedoch gewisse Prozeß-
ausgänge, wo die Angeklagten freigesprochen werden mußten.
Bei einem in Frankreich, in der Touraine, angesetzten Ter-
min erschienen die angeklagten Heuschrecken nicht. Man be-

schloß, sie mit Hilfe von Polizei und Militär gewaltsam
herbeizuführen. So geschah es, daß der Verteidiger — da
die Büttel nur eine Handvoll soeben zugeflogener Heuschrecken

vor den Richter brachten — sehr beredt die Unschuld seiner

Klienten nachwies, indem er klarlegte, daß die eben erst

herbeigcflogenen Insekten ja noch gar keinen Schaden an-
gerichtet hätten, also jeder Beweis ihrer Schuld fehle. Da
nicht als erwiesen betrachtet werden konnte, daß sie Schaden
anrichten „wollten", konnte sich der weise Nichter dieser An-
sicht nicht verschließen und sprach die paar Heuschrecken man-
gels Beweises frei und ließ sie fliegen!

Spatzenprozesse in Dresden unter Kurfürst August von
Sachsen, Verfluchung der Aale im Eenfersee, Drohungen
gegen die Störche in Arles das sind nur ein paar
der geschichtlich bekanntesten Tierprozesse.

Haustiere — wie Hunde, Pferde, Katzen, Ziegen —
die durch Unvorsichtigkeit. Bosheit oder Tavsigkeit Men-
schen irgend welchen Schaden zugefügt hatten, wurden ver-
warnt, geprügelt, gefoltert und bekamen Nahrungsentzug auf
eine Anzahl von Tagen. Im Tirol wurde eine Kuh, die
ein Kind umgestoßen hatte, damit bestraft, daß sie sich

vierzehn Tage lang täglich sechsmal melken lassen mußte.
Die Urteile wurden unter reger Anteilnahme der Be-

völkerung vollstreckt, man brachte oft die Tiere gleicher Art
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Im Flugzeug über die Chilenischen Cordillère. Auf der Grenze zwischen Santiago und Mendoza.

mit ä«r Aicbtltätte, öamit lie fid) eines Seiferen belönnen
unb ibre kehren aus ben Sorgängen 3ögert.

Aid)t feiten läutete bas Armlünberglöddjen, menu ein

oerurteiltes Dier jur öinridjtung geîdjXeppt rourbe. Gr hängen
unb Grbrolfeln toaren bie übltdjeit Strafen, in idjroeren Sailen
mürben fie Iebenbig begraben ober geoierteilt.

Aad) bem SRittelalter — unb nacbbem man offenbar
erfannt batte, mie mcnig foId)e Srogelfe unb Urteile frudj»
teten — fjörten bie Srojeffe Iangfam auf. Der lebte grobe
Dierpro3eh fanb urn .1810 in Dänemarf ftatt.

Ueber die Cordilleren.
Gine ber anäiebenbften unb einbrudoolllten fahrten ift

bie Ueberquerung ber Anben im $Iug3eug.
Seit bie Anbenbafm infolge Serlufte anfangs 1932

ibren Setrieb einteilte, gibt es nur biefe 9JlögIicf>!eit für
ben, ber fdjnell oon Santiago be Gbile nad) Suenos Stires
toill. Dauer 6 Stunben, baoon 1 Vi Stunbe über bie Gor»
billerc bis ttacb SRenboja (Argentinien). Die Anbenbabn,
bie eine iööbe non 3400 ÏÏReter 311 bcroältigen batte, brauchte
bis SRenbo3a 17, bis Suenos Aires 36 Stunben. Das ffrlug»

3eug (Scmagra=©cfcIIf<baft) gebt roöd)entlid) gtoeimal bie
Dour. Gs linb fiarfe, breimotorige Apparate mit 3 ïRann
Sefafeung unb für 6 Sfluggäfte eingerichtet. (2ßie erinnerlich,
ift oor 3toei Sahren ber „San iofé", ein breimotoriges
ïurlfagierflugseug, mit 7 SRann in ber Gorbillere oerfdjroum
ben, ohne bah man bis heute irgenbeine Spur baoon ge=

funben hat.) Sott Santiago (Flughafen „Dos Gerrillos")
fteigt bas fyliig3eug gett Often ftcil auf 6000 SReter ijöbe
auf. Aach 10 Minuten befinbet es fid) bereits in ber Gin»
famteit fcfjneebebedter ©ipfel uttb Sultane. in ld)roinbelnber
Diefe linb ichmad) bie ÜBinbungen ber Anbenbabn berner!»
bar. 3i'9efrorenc kraterfeen Idjimmern bläulid) im Schatten
ber Sergfegel. Gin mirres Durd)einanber oon Spihen unb

Sd)Iud)fen, überflutet oon
ber gletfeenben Sonne.

Drüben linfs redt bei

7220 SReter hohe Aconca*

gua, ber Siefe ber Gor»

billere, feine ©ipfel etto

per, umgeben oon einem

Dunftring. Die unenblidje
geroaltige Ginfamfeit macht

einen erhabenen Ginbrud.

immer neue Ichroffe

Sergfetten, oon tiefen

Dälern burd)furd)t, Bie

über ber ©rense enblid)

weit in ber fjerne bie

kanbfebaft oon S)Jîenbo3a

auftaucht. Die argem
tinifefse Seite ber Anben

hat nid)t bas Skdjtige,
Gnorme. Der Abfall ift

fanfter. Die Quebrabas
gehen Iangfam in bie

Hochebene über.

Steil abwärts fteuert

bas (JIug3eug, um im

nächlten Dafen oon Da*

marinas 3U lanben. Die

nächlten Stunben jagt es

bann über bie ertblofe,

eintönige Sarnpa, um

nach fecbsltünbiger ga&rf

in Suenos Aires 3U lanben.

Der Ginbrud bieler gahrt wirb jebem, ber lie erlebt

hat, unoergefjlid) bleiben. A01f Dhomas.

Schamgefühl.
Das Schamgefühl ober bie Sd)ambaftigfeit ift ein«

aner3ogene, aber feine natürliche Sache. „Alles ijt

gut, wie es aus ber ôanb bes Schöpfers hervorgeht."
SBarum alio follte fid) ein kinb feines körpers Ichärrccn?

Dafe bas Schämen etroas Aner3ogenes, etroas kulturelles

ift, fehen mir baraus, bah lid) Aaturoölfer ihrer Aatftheü

niemals fdhämen; and) in ben nörblidfen Dänbern, 3.

in Sdjroeben, ift man ber Srüberie ferner als hei uns,

mas fid) baburd) 3eigt, bah heibe ©efd)Iechter meift nah

haben, kein SRenfd) finbet etroas Anftöfeiges baran, nie»

manb bleibt ftehen unb lieht banadj. Aidjt bas Aadthaben

empfinbet man bort als llnanltänbigfeit, îonbern bas

leben ober bas äRotioieren biefer Datfacbe. „Die Scham*

haftigfeit ift eine Sole bes körpers, bie keufchheit bagege"

eine (Seite ber Seele." Diefe äßorte oott Anatole $rancc

treffen nach meiner SRcinung biefe oielumftrittene Ange*

legenheit im kernpunft. Das Schamgefühl ift etroas 3b*

genommenes, etroas Acufeerlidses, roir follen aber in her

Gr3iebung bas innerliche pflegen. Seines körpers braucht

iid) niemanb 311 fdjämen, roohl aber foil man fid) V'""'
unlauteren ©ebanfen, feiner ld)Ied)ten £>anblungen Idjämen,

benn fajämen bebeutet, lieh einer Sd)Ied)tigfeit beroufet hj";
Unfer körper ift bas ©efab urtferer Seele. Alan oermut«

nie reinen inbalt in einem unfauberen ©efab! Desha®

muh man bafür lorgen, bah ©efäfe unb inhalt einattW

roürbig linb. 2Bir roerben ein kinb 3U wahrer keufbbf'
bie für bas SRäbdfen foroohl wie für ben knahen fl®'®

roichtig ift, nie auf bie 2Beife er3iehen, roenn roir fortgelb
311 ihnen fagen: „Sd)äm bid)!", roenn fie irgenb et®"

Sadies fehen lallen, mit ben Seindfen ftrampeln ober bar":

los über förderliche Angelegenheiten Ipredjen ober bona,

fragen. Grit bas Serbüllte unb bas Serbotene reijt- ^
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mit zur Richtstätte, damit sie sich eines Besseren besonnen
und ihre Lehren aus den Vorgängen zögen.

Nicht selten läutete das Armsündergtöckchen, wenn ein

verurteiltes Tier zur Hinrichtung geschleppt wurde. Erhängen
und Erdrosseln waren die üblichen Strafen, in schweren Fällen
wurden sie lebendig begraben oder gevierteilt.

Nach dem Mittelalter — und nachdem man offenbar
erkannt hatte, wie wenig solche Prozesse und Urteile fruch-
teten — hörten die Prozesse langsam auf. Der letzte große
Tierprozetz fand um 1810 in Dänemark statt.

lieber àie Lordillei-en.
Eine der anziehendsten und eindruckvollsten Fahrten ist

die Ueberquerung der Anden im Flugzeug.
Seit die Andenbahn infolge Verluste anfangs 1932

ihren Betrieb einstellte, gibt es nur diese Möglichkeit für
den, der schnell von Santiago de Chile nach Buenos Aires
will. Dauer 6 Stunden, davon 1hl Stunde über die Tor-
dillere bis nach Mendoza (Argentinien). Die Andenbahn,
die eine Höhe von 3400 Meter zu bewältigen hatte, brauchte
bis Mendoza 17, bis Buenos Aires 36 Stunden. Das Flug-
zeug (Panagra-Eesellschaft) geht wöchentlich zweimal die
Tour. Es sind starke, dreimotorige Apparate mit 3 Mann
Besatzung und für 6 Fluggäste eingerichtet. (Wie erinnerlich,
ist vor zwei Jahren der „San José", ein dreimotoriges
Passagierflugzeug, mit 7 Mann in der Cordillère verschwurt-
den, vhne daß man bis heute irgendeine Spur davon ge-
funden hat.) Von Santiago (Flughafen „Los Terrillos")
steigt das Flugzeug gen Osten steil auf 6000 Meter Höhe
auf. Nach 10 Minuten befindet es sich bereits in der Ein-
samkeit schneebedeckter Gipfel und Vulkane. In schwindelnder
Tiefe sind schwach die Windungen der Andenbahn bemerk-
bar. Zugefrorene Kraterseen schimmern bläulich im Schatten
der Bergkegel. Ein wirres Durcheinander von Spitzen und

Schluchten, überflutet von
der gleißenden Sonne.

Drüben links reckt der

7220 Meter hohe Aconca-

gua, der Riese der Tor-

dillere. seine Gipfel em-

por, umgeben von einem

Dunstring. Die unendliche

gewaltige Einsamkeit macht

einen erhabenen Eindruck.

Immer neue schroffe

Bergketten, von tiefen

Tälern durchfurcht, bis

über der Grenze endlich

weit in der Ferne die

Landschaft von Mendoza
auftaucht. Die argen-
tinische Seite der Anden

hat nicht das Wuchtige,
Enorme. Der Abfall ist

sanfter. Die Quebradas
gehen langsam in die

Hochebene über.

Steil abwärts steuert

das Flugzeug, um im

nächsten Hafen von Ta-

marinas zu landen. Die

nächsten Stunden jagt es

dann über die endlose,

eintönige Pampa, um

nach sechsstündiger Fahrt

in Buenos Aires zu landen.

Der Eindruck dieser Fahrt wird jedem, der sie erlebt

hat, unvergeßlich bleiben. Rolf Thomas.

Das Schamgefühl oder die Schamhaftigkeit ist eim

anerzogene, aber keine natürliche Sache. „Alles ist

gut, wie es aus der Hand des Schöpfers hervorgeht."

Warum also sollte sich ein Kind seines Körpers schämen?

Daß das Schämen etwas Anerzogenes, etwas Kulturelles

ist, sehen wir daraus, daß sich Naturvölker ihrer Nacktheit

niemals schämen? auch in den nördlichen Ländern, z. B.

in Schweden, ist man der Prüderie ferner als bei uns,

was sich dadurch zeigt, daß beide Geschlechter meist mât

baden. Kein Mensch findet etwas Anstößiges daran, nie-

mand bleibt stehen und sieht danach. Nicht das Nacktbaden

empfindet man dort als Unanständigkeit, sondern das Hin-

sehen oder das Motivieren dieser Tatsache. „Die Schani-

haftigkeit ist eine Pose des Körpers, die Keuschheit dagegen

eine Geste der Seele." Diese Worte von Anatole France

treffen nach meiner Meinung diese vielumstrittene Ange-

legenheit im Kernpunkt. Das Schamgefühl ist etwas An-

genommenes, etwas Aeußerliches, wir sollen aber in der

Erziehung das Innerliche pflegen. Seines Körpers braucht

sich niemand zu schämen, wohl aber soll man sich sà^
unlauteren Gedanken, seiner schlechten Handlungen schäme",

denn schämen bedeutet, sich einer Schlechtigkeit bewußt ßm

Unser Körper ist das Gefäß unserer Seele. Man vermum

nie reinen Inhalt in einem unsauberen Gefäß! DeslM
muß man dafür sorgen, daß Gefäß und Inhalt einauw

würdig sind. Wir werden ein Kind zu wahrer Keuschmf'

die für das Mädchen sowohl wie für den Knaben gl^
wichtig ist, nie auf die Weise erziehen, wenn wir fortgeh^
zu ihnen sagen: „Schäm dich!", wenn sie irgend etwa-

Nacktes sehen lassen, mit den Beinchen strampeln oder Harn-

los über körperliche Angelegenheiten sprechen oder danm

fragen. Erst das Verhüllte und das Verbotene reizt.
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